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Grußwort Dr. Margret Seemann 
 
 
Grußwort der Parlamentarischen Staatssekretärin für Frauen und Gleichstellung, 
Dr. Margret Seemann (SPD) 
 
Termin: Donnerstag, 17. Juni 2010, 10:15  
Ort: Wismar, Konferenzraum TGZ e. V. Schwerin / Wismar, Alter Hafen 19 
Thema: BuKoF-Jahrestagung der Fachhochschulen  
 „W-Besoldung und Entgeltzahlung für Angestellte“ 
 
Sehr geehrter Herr Professor Grünwald, 
sehr geehrte Frau Haasper, 
sehr geehrte Frau Zander, 
sehr geehrte Damen, 
 
ich freue mich sehr, dass die Jahrestagung der Gleichstellungsbeauftragten der Fachhochschu-
len in diesem Jahr hier in Wismar stattfindet. Zum einen, weil Sie aus ganz Deutschland in 
unser schönes Mecklenburg-Vorpommern angereist sind. Damit lernen Sie zugleich die wun-
derschönen Seiten unseres Bundeslandes kennen und können diese Eindrücke weitertragen. 
Zum anderen aber auch, weil mir das die Möglichkeit gibt, Ihnen für Ihre Arbeit zu danken. 
Denn aus meiner Zusammenarbeit mit den Gleichstellungsbeauftragten an den Hochschulen 
hier in Mecklenburg-Vorpommern weiß ich: Sie als Gleichstellungsbeauftragte an den Hoch-
schulen bzw. Fachhochschulen leisten nicht nur eine sehr wichtige Arbeit vor Ort. Sondern 
Sie machen Ihre Arbeit auch besonders gut!  
 
Sie helfen Frauen – ob im konkreten Fall oder ganz allgemein –, dass ihre Interessen im 
Hochschulalltag angemessen berücksichtigt werden. Und durch die hiesigen Gleichstellungs-
beauftragten der Hochschulen habe ich bereits wichtige Impulse oder Informationen für meine 
politische Tätigkeit erhalten. Somit konnte ich bei der Gesetzgebung die Weichen für eine 
bessere Chancengleichheit von Frauen und Männern im Bereich des Hochschulwesens stel-
len. 
 
Denn das ist das Besondere hier in Mecklenburg-Vorpommern: In anderen Bundesländern 
und beim Bund ist der Bereich „Gleichstellung von Frauen und Männern“ in ein Fachressort 
integriert – etwa beim Sozialministerium oder beim Familienministerium. Der Ministerpräsi-
dent von Mecklenburg-Vorpommern hat dagegen den Bereich „Gleichstellung von Frauen 
und Männern“  als eigenständigen Bereich und mit einer Parlamentarischen Staatssekretärin 
an der Spitze direkt in der Staatskanzlei angesiedelt. Dadurch bin ich dem Ministerpräsident 
direkt unterstellt und auf Augenhöhe mit den Ministerinnen und Ministern. Auch sitze ich – 
verantwortlich nur für diesen Bereich – in der Staatssekretärsrunde und im Kabinett. Dadurch 
kann ich zum Beispiel im Kabinett auch Maßnahmen aufhalten, die die Gleichstellung der 
Geschlechter im Bereich der Hochschulen behindern würden – ebenso, wie ich umgekehrt 
dort auch Maßnahmen initiieren kann, die die Gleichstellung von Frauen und Männern för-
dern, wie zum Beispiel die Gleichstellungskonzeption, die ich jede Legislaturperiode für die 
gesamte Landesregierung erstelle. In dieser Konzeption verpflichten sich die einzelnen Res-
sorts zu bestimmten Maßnahmen zur Förderung der Gleichstellung der Geschlechter.
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Zusätzlich dazu leiste ich auch politische Meinungsbildungsarbeit und wirke mit den anderer 
Ressorts für die Förderung der Gleichstellung von Frauen und Männern zusammen. Und die 
stets aktuellen Themen meiner Arbeit sind unter anderem: „Förderung der Vereinbarkeit von 
Erwerbs- und Familien-/Privatleben“, „Entgeltgleichheit für Männer und Frauen bei gleicher 
und gleichwertiger Arbeit“ sowie „Chancengleichheit für Männer und Frauen auf dem Ar-
beitsmarkt“. Damit überschneidet sich auch meine tagesaktuelle Arbeit mit dem Thema Ihrer 
diesjährigen Jahrestagung: „W-Besoldung und Entgeltzahlung für Angestellte“. 
In Deutschland bekommen Frauen im Durchschnitt 23 Prozent weniger Lohn pro Stunde als 
Männer! Und ich fordere in diesem Zusammenhang auch die Einführung eines verbindlichen 
Mindestlohns, denn dieser würde helfen, die niedrigsten Löhne anzuheben und Diskrepanzen 
bei der Entlohnung zu verkleinern. Da im Niedriglohnsektor zu 70 Prozent Frauen erwerbstä-
tig sind, würde das auch die Entgeltungleichheit zwischen Frauen und Männern verkleiner. 
Aber: Die Einführung eines Mindestlohns wäre kein Allheilmittel, denn der Einkommensun-
terschied ist in der höchsten Leistungsgruppe am größten! Dazu gehören also auch die Profes-
suren. Und je höher die Besoldungsgruppe bei den Professuren, desto niedriger der Anteil der 
Frauen.1 Aber auch die anderen Angestellten an den Hochschulen sind von der Entgeltdiskri-
minierung betroffen, zum Beispiel die Sekretärinnen. 
 

Auch sind Frauen in Deutschland in den höchsten Entscheidungs- und Führungspositionen 
erheblich unterrepräsentiert. In der Wirtschaft sind von 441 Vorstandssitzen in den 100 um-
satzstärksten Unternehmen nur 4 mit Frauen besetzt. Das sind 0,9 Prozent! An den Hochschu-
len ein ähnliches Bild, wenngleich nicht ganz so dramatisch: Denn in Hochschulleitungen 
sind Frauen mit 19,2 Prozent vertreten.2  
Und bei beiden Problemfeldern – der Entgeltungleichheit sowie der massiven Unterrepräsen-
tanz von Frauen in Führungspositionen – spielt auch die mangelnde Vereinbarkeit von Er-
werbs- und Familien-/Privatleben eine wichtige Rolle. 
 

Was ich also für die Wirtschaft fordere, gilt auch für den Hochschulbereich: Wir brauchen 
Transparenz bei der Entlohnung. Wir brauchen diskriminierungsfreie Entlohnungssysteme 
und ebensolche Beurteilungen. Und wir brauchen Quoten, damit die Arbeitgeber – hier die 
Hochschulen – dazu gezwungen werden, Frauen bei der Einstellung und Beförderung die 
gleichen Chancen zu geben wie den Männern. Wenn es Quoten zu erfüllen gäbe, bekämen 
Frauen die Chance, ihre Qualifikationen unter Beweis zu stellen. Die Hochschulen müssten 
sich aber dafür besser den spezifischen Lebensumständen von Frauen anpassen, um die Quo-
ten erfüllen zu können. 
Ich möchte hier auch ganz klar betonen: Ich weiß, dass gerade Frauen häufig ein Problem mit 
der „Quote“ haben, weil diese stets negativ besetzt wird. Oftmals kommt der Vorwurf, man 
habe sich nur aufgrund der Quote in einem Bewerbungsverfahren durchgesetzt und nicht auf-
grund der Qualifikationen. Aber: Zum einen geht es um eine „weiche“ Quote. Diese bevor-
zugt Frauen nur dann, wenn die Frauen mindestens genauso gut qualifiziert sind wie die 
männlichen Mitbewerber und nur, wenn Frauen in diesem Bereich generell unterrepräsentiert 
sind. Zum anderen gibt es bereits andere Quoten für fast alle Führungsgremien. In Aufsichts-
räten ist zum Beispiel festgelegt, wie hoch der Anteil von Arbeitgeberinnen bzw. Arbeitge-

                                                 
1  Vgl. Gemeinsame Wissenschaftskonferenz GWK  (2009): Chancengleichheit in Wissenschaft und  For-
schung. Dreizehnte Fortschreibung des Datenmaterials (2007/2008) zu Frauen in Hochschulen  und außerhoch-
schulischen Forschungseinrichtungen, S. 9. 
2  Ebd., S. 11. 
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bern und wie hoch der Anteil von Arbeitnehmerinnen bzw. Arbeitnehmern sein muss. Und 
auf Parteilisten ist festgelegt, dass die verschiedenen Regionen vertreten sein müssen. Die 
Frauenquote wäre also bei weitem nicht die einzige Quote. Sie wäre aber wichtig, damit Frau-
en überhaupt zeigen können, was sie können. Würde dagegen bereits jetzt nur die Qualifikati-
on unabhängig vom Geschlecht eine Rolle spielen, müssten bereits viel mehr Frauen in Füh-
rungspositionen sein. Denn Frauen haben tendenziell bessere Bildungsabschlüsse als Männer.  
 
Und der Anteil von Frauen, die eine bestimmte Position haben und ihre Aufgabe nicht erfül-
len, ist nicht höher als der Anteil von Männern in diesem Bereich, die ihre Arbeit nicht gut 
machen. Allerdings fällt es bei einem Mann weniger auf und wird nicht verallgemeinert, denn 
er ist einer unter vielen. Eine Frau in einer Führungsposition ist aber in der Regel das „Aus-
hängeschild“ und eine unter wenigen.  
 
Auch in Mecklenburg-Vorpommern haben wir bezüglich des Anteils von Frauen an den Pro-
fessuren noch deutliche Defizite! Während in 2007 bundesweit 16,2 Prozent aller Professuren 
mit einer Frau besetzt waren, waren es hierzulande nur 13,8 Prozent. Damit lag Mecklenburg-
Vorpommern in diesem Bereich im hinteren Drittel der Bundesländer! 
 
ABER: Wir nehmen die Situation nicht als gegeben hin! Deshalb unterstützt die Landesregie-
rung mit ESF-Mitteln das Verbundprojekt „Karrierewege für Frauen in Wissenschaft und 
Wirtschaft Mecklenburg-Vorpommern“ der Fachhochschule Stralsund, der Universität 
Greifswald, der Universität Rostock, der Hochschule Neubrandenburg und der Hochschule 
Wismar. Mit diesem Projekt sollen qualifizierte Frauen durch Trainings, Fortbildungen, Bera-
tungen und Infoveranstaltungen unter anderem bei einer Karriere im Hochschulbereich unter-
stützt werden. Und es muss auch erwähnt werden, dass zum Beispiel die Fachhochschulen 
Wismar, Stralsund und Neubrandenburg sehr engagiert und innovativ sind im Bereich der 
Förderung von Studium bzw. Lehre oder Forschung einerseits und dem Familien- und Privat-
leben andererseits. Dies ist – um es noch einmal zu wiederholen – eine wichtige Vorausset-
zung, um Frauen die Forschung und Lehre aber auch die Wahrnehmung von Führungsaufga-
ben an einer Hochschule zu ermöglichen. Die Hochschule Wismar war beispielsweise die 
erste Hochschule aus den neuen Bundesländern, die 2004 das Zertifikat „audit familienge-
rechte hochschule“ erhielt.  
 
Mit Ihrer Wahl des diesjährigen Themas haben Sie also ein sehr aktuelles Thema aufgegrif-
fen, welches mich für den Bereich der Hochschulen – aber auch gesamtgesellschaftlich – sehr 
umtreibt.  
 
Dass die Entgeltunterschiede bei Männern und Frauen an den Hochschulen und Fachhoch-
schulen bestehen, ist keine Frage! Doch oftmals verstecken sich die Ursachen dafür im Detail! 
Die meisten Benachteiligungen von Frauen gehen nicht auf eine gezielte Diskriminierung 
zurück! Vielmehr sind sie Folge von mangelnder Sensibilität für die Lebensumstände von 
Frauen bzw. für die Unterschiede der Lebenswelten von Frauen und Männern. Wenn zum 
Beispiel die W2- und die W3-Besoldung unter anderem durch die Übernahme von Funktionen 
in der akademischen Selbstverwaltung oder Hochschulleitung steigen können, muss auch da-
für gesorgt werden, dass Frauen und Männer die gleichen Chancen haben, solche Funktionen 
zu übernehmen. Die Realität sieht aber – wie ich bereits erwähnte – ganz anders aus! Sie ver-
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suchen nun im Rahmen der diesjährigen BuKoF-Tagung mithilfe von Analysen die Ursachen 
zu ergründen und über Möglichkeiten ihrer Abschaffung zu diskutieren. 
 
Ich wünsche Ihnen daher für Ihre Jahrestagung aufschlussreiche Vorträge und Diskussionen, 
damit die Ursachen für die Entgeltdiskriminierung identifiziert werden und wir gemeinsam an 
ihrer Beseitigung arbeiten können. Das Programm der Veranstaltung sieht auf jeden Fall sehr 
spannend und vielversprechend aus!  
 
Und ich wünsche Ihnen: Lassen Sie sich nicht entmutigen! Und – ohne es bereits gesehen zu 
haben: Ziehen Sie viel Kraft aus dem Kabarett-Infotainment, das mit dem Titel 
„MEGATREND FRAUEN“ angekündigt worden ist! 
 
Vielen Dank! 
 

 
Parlamentarische Staatssekretärin für Frauen und Gleichstellung des Landes Mecklenburg-
Vorpommern 
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Grußwort der Sprecherin der BuKoF-Kommission „Gleichstellung in Lehre und Forschung 
an Fachhochschulen“, Ingrid Haasper 
 
Sehr geehrte Frau Staatssekretärin, Frau Dr. Seemann, 
Sehr geehrter Herr Rektor Dr. Grünwald, 
liebe Gabriele, 
liebe Kolleginnen, 
 
als Sprecherin der Kommission begrüße ich Sie alle herzlich und freue ich mich, 
dass wir in diesem Jahr hier an der Fachhochschule im schönen Wismar zu Gast 
sein dürfen. Ich freue mich besonders auch deshalb, weil mich mit Wismar seit zwei 
Jahren noch ein anderes Projekt und damit eine konstruktive Zusammenarbeit ver-
bindet, nämlich der best-practice club „Familie in der Hochschule“. Schön, Herr Dr. 
Grünwald, dass wir heute mal in einem ganz anderen Rahmen zusammen treffen.   
 
Ein herzliches Willkommen richtet sich natürlich auch an die Referentinnen und Refe-
renten, die uns heute und morgen mit ihren Beiträgen informieren, inspirieren und 
hoffentlich auch zu neuen Taten anstiften werden. 
 
„W-Besoldung und Entgeltzahlung für Angestellte“ ist das Thema, auf das wir uns 
geeinigt hat. Das klingt erst mal ziemlich karg und trocken; dahinter verbirgt sich aber 
eine Tatsache, die uns seit langem beschäftigt: nämlich die Entgeltungleichheit zwi-
schen Frauen und Männern, die auch vor den Hochschulen nicht halt macht. 
 
Trotz des EU-Grundsatzes der Entgeltgleichheit und der darauf basierenden Rechts-
sprechung liegt die Entgeltlücke in Deutschland unverändert immer noch bei stolzen 
23 Prozent (zum Nachteil der Frauen!). Und natürlich lässt sich einiges davon mit 
unterschiedlichen Strukturfaktoren bei Frauen und Männern erklären; ein großer Teil 
muss jedoch als mittelbare Diskriminierung interpretiert werden. Die gängigen Ar-
beitsbewertungssysteme bewerten die einzelnen Tätigkeiten immer noch summa-
risch und schätzen Anforderungskriterien pauschal ein. Aus zahlreichen Untersu-
chungen ist bekannt, dass hier gängige Vorurteile über den geringeren Wert von 
Frauentätigkeiten/Frauenarbeit wirksam werden und eine diskriminierungsfreie, ein-
heitliche Bewertung der Tätigkeiten von Frauen und Männer immer noch nicht ge-
währleistet ist.   
 
Erinnern wir uns zum Beispiel an das Forschungsprojekt „Alles, was recht ist – 
Hochschulsekretärinnen verdienen mehr!“, das Karin Thondorf und Anna Stefaniak 
2001 mit Kolleginnen und Kollegen von insgesamt fünf deutschen Hochschulen 
durchführten. Mit dem damals relativ neuen Arbeitsbewertungsinstrument ABAKABA 
(Analytische Bewertung Arbeistätigkeiten nach Katz und Baitsch) wurden die Tätig-
keiten von 25 Hochschulsekretärinnen verglichen mit den Tätigkeiten von 32 männli-
chen Hochschulbeschäftigten aus Handwerk und Technik, um dann im Ergebnis 
festzustellen, „dass die Anwendung einer diskriminierungsfreieren Arbeitsplatzbewer-
tung auf jeden Fall zu einer Aufwertung der Sekretariatstätigkeiten führt. Die prakti-
sche Umsetzung dieser Erkenntnis in tarifpolitische Regelungen,“ so Anna Stefaniak 
in TheaNo. 11, 2002- , „obliegt den Tarifparteien des öffentlichen Dienstes.“Ein Er-
gebnis kennen wir, zufrieden sind wir damit nicht. 
 
Die BuKoF- Kommission der Mitarbeiterinnen in Technik und Verwaltung befasst sich 
seit Jahren, wenn nicht gar Jahrzehnten (so lange gibt es unser Netzwerk  BuKoF 
tatsächlich schon!) mit genau den Fragen zur Entgeltgleichheit bzw. - ungleichheit, 
den zugrunde liegenden Ursachen und Rahmenbedingungen sowie Strategien, die 
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den Grundsatz zur Diskiminierungsfreiheit Realität werden lassen. Sie setzt sich ein 
für eine Entgeltordnung, deren voraussichtliche Auswirkungen auf Frauen und Män-
ner im Vorfeld ernsthaft analysiert werden – ganz im Sinne des Gender-
Mainstreaming. 
 
Ich freue mich, dass sich die Sprecherin dieser Kommission, Gabriele Hillebrand-
Knopff, bereit gefunden hat, uns heute über den aktuellen Stand zu informieren und 
natürlich versprechen wir uns auch Anregungen, wie wir diese Diskussion in unseren 
Hochschulen aufgreifen und die Arbeit der Kommission aktiv und konstruktiv unter-
stützen können. 
 
Mit der „W-Besoldung“ haben wir uns schon mal ausführlicher im Rahmen unserer 
Jahrestagung 2003 in Stralsund befasst. Diese Veranstaltung hatte in guter Fach-
hochschultradition den praxisorientierten Titel „Gender konkret“. Die Dienstrechtsre-
form war gerade in Kraft getreten; der Umgang damit und die konkrete Umsetzung in 
den Hochschulen vor Ort befanden sich quasi noch in der Experimentierphase. Ich 
habe mal in der Tagungsdokumentation beblättert und unsere damaligen Forderun-
gen recherchiert: Wir wollten  
 
die Sicherstellung der gleichen Chancen für Frauen und Männer u.a. durch  

• die Entwicklung und Fixierung von transparenten Verfahrensregelungen 
• die Erarbeitung von Evaluations- und Vergaberichtlinien für die Zulagen 
• transparente Beurteilungskriterien 
• die Einrichtung von Vergabekommissionen, d.h. die Entscheidung über die 

Leistungszulagen sollte nicht ausschließlich in der Verantwortung der Rektora-
te oder Präsidien liegen und natürlich 

• die Beteiligung der Frauen- bzw. Gleichstellungsbeauftragten an allen Phasen 
der Verfahren 

 
Im Vorfeld dieser Tagung habe ich mit einer Kurzumfrage recherchiert, was aus die-
sen Forderungen nun tatsächlich geworden ist. Die Auswertung liegt Euch/Ihnen vor. 
Trotz relativ vieler Rückmeldungen ist das Ergebnis nicht repräsentativ, aber doch 
aufschlussreich und lässt Tendenzen erkennen. Demnach 
 

• hat die Mehrzahl der Hochschulen tatsächlich Verfahrensrichtlinien entwickelt; 
• die Entscheidung, was und wie viel vergeben wird, fällt allerdings fast aus-

schließlich in Gesprächen mit den Präsidien/Rektoraten bzw. Vier-Augen-
Gesprächen nur mit dem Präsidenten/Rektor  

• die Beteiligung der Frauen- bzw. Gleichstellungsbeauftragten ist mehrheitlich 
nicht gegeben; in vielen Fällen wird sie auch nicht über das Ergebnis infor-
miert;  

 
D.h. die von uns einst geforderteTransparenz ist nicht gegeben; die Folge davon 
sind, so die Kolleginnen, Unruhe und Missgunst in den Fachbereichen und Fakultä-
ten aufgrund unterschiedlicher Verhandlungsergebnisse (so was spricht sich rum!), 
Benachteiligungen und Arbeitsunzufriedenheit. Der Motivationssschub durch Leis-
tungsbezug hat sich hier nicht in dem Maße realisiert, wie eigentlich angestrebt.  
 
Vermutet wird zudem, dass insbesondere Professorinnen bei diesen Deals im Ver-
gleich zu ihren männlichen Kollegen nicht so gut abschneiden, weil sie schlicht die 
schlechteren Verhandlungspartnerinnen sind. 
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In den wenigen Fällen, in denen die Verfahrenswege transparenter gestaltet und 
Vergabekommissionen eingesetzt wurden (2 an der Zahl) und die Frauen- bzw. 
Gleichstellungsbeauftragte beteiligt wird, sind Rückmeldungen hinsichtlich der Erfah-
rungen mit der W-Besoldung ausgesprochen positiv; gesprochen wird von innovati-
ver Leistungsbereitschaft und einem harmonischen Zusammenleben in der Hoch-
schule. 
 
Drei Beiträge befassen sich in den kommenden zwei Tagen mit diesem Thema: 
 
Wir starten mit dem Vortrag unserer ehemaligen Kollegin, Frau Dr. Daniela de Ridder 
inzwischen tätig für CHE-Consult, die die Frage „W-Besoldung – gleiches Geld für 
alle?“ nicht nur, aber auch unter dem Genderaspekt beleuchtet und uns einen inte-
ressanten Vorschlag zu machen hat. 
 
Morgen Vormittag folgt dann Dr. Leo Hellmacher der Frage „Ist „equal pay“ bei den 
Zulagen der W-Besoldung gewährleistet?“ und erläutert die einschlägige Studie des 
HLB. 
 
Im Anschluss berichtet. Dr. Anna Müller uns dann nicht nur die Ergebnisse ihre Ana-
lyse des W-Besoldungssystems der Hochschule Bremen, sondern auch wie sie da-
bei vorgegangen ist und wie wir es möglicherweise nachmachen können.  
 
Das Thema der Entgeltgleichheit an Hochschulen ist aus unserer Sicht nicht gerade 
eine Erfolgsgeschichte. Aber wir geben nicht auf! Allerdings, so haben wir uns  über-
legt, können wir zum Abschluss noch etwas Stärkung, Ermutigung und Aufmunte-
rung gebrauchen können; einen motivierenden Vitaminstoß sozusagen. Den be-
kommen wir von Edith Börner, von performance consult: Schauspielerin, Kabaretistin 
und Trainerin für professionelle Auftrittspräsenz. Mit Recht dürfen wir gespannt sein, 
was uns erwartet. 
 
Zum Schluss noch mein Dank an die Kolleginnen der Vorbereitungsgruppe und na-
türlich an die Kolleginnen vor Ort, Gabriele Zander und Jessica Bernert, die alles hier 
so prima für uns organisiert haben. 
 
Ich wünsche uns eine spannende Tagung, eine ruhige Mitgliederversammlung heute 
Nachmittag auf der Kogge (denkt an die flachen Schuhe!) und viel Spaß und span-
nende Informationen! 
 
Dank an Kolleginnen 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



Vorträge 

 

Es folgen die Materialien der Referentinnen und des Referenten der Jahrestagung der 
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2. Gabriele Hillebrand-Knopff 

Gabriele Hillebrand-Knopff 
Bergische Universität Wuppertal 

 
Jahrestagung der BuKoF an Fachhochschulen in Deutschland  
Wismar 17. Juni 2010 

 
Arbeit der Kommission MTV (Mitarbeiterinnen in Technik und Verwaltung)  
und Stand der Entgeltordnung 

 
Bedingt durch die verschiedenen gesetzlichen Vorgaben zum Amt der Frauen- und 
Gleichstellungsbeauftragten an Hochschulen, sah die BUKOF schon kurz nach 
ihrer Gründung 1989 die Notwendigkeit, eine Kommission MMTV einzurichten, 
damals waren die Uni-Kliniken noch nicht ausgegliedert, darum hieß die Kommis-
sion Mitarbeiterinnen in Medizin, Technik und Verwaltung.  
Diese Kommission sollte und soll sich schwerpunktmäßig mit den Problemen des 
administrativen Personals beschäftigen, da es Gleichstellungsbeauftragte oder 
Vertreterinnen aus dem, in NRW z.B. „weiteres“ Personal genannt, nicht an allen 
Hochschulen im Bundesgebiet gibt. An deutschen Hochschulen arbeiten mehr als 
65 000 Verwaltungsmitarbeiterinnen und Mitarbeiter. 
 
Im Gegensatz zur Eingruppierung im wissenschaftlichen Bereich, der sich rein 
nach Studienabschlüssen orientiert, sind die tariflichen Voraussetzungen für MTV-
Beschäftigte die Tätigkeitsmerkmale. Nicht ein Abschluss, sondern die Aufgaben-
übertragung und die Tätigkeitsbewertung entscheiden. 
Die auszuübende Arbeit wird bewertet, nicht die Person.  
Daran scheiden sich seit nunmehr fast 40 Jahren die Geister. Wer und wie wird 
Arbeit bewertet, und dazu noch diskriminierungsfrei, ist die zentrale Frage.  
Und da sind wir am wichtigsten Punkt angekommen, daß es nach wie vor, und 
daran hat sich bis heute nichts geändert, um die Bewertung der überwiegend von 
Frauen in unserer Gesellschaft ausgeübte Arbeit geht.  

 
Der Gender Pay Gap wird größer statt kleiner. Im Schnitt verdienen die Frauen in 
Deutschland 23% weniger. Wir haben im letzten Jahr gesehen, als es um die Ta-
rifverhandlungen im Sozial- und Erziehungsdienst ging, daß auch wochenlange 
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Streiks, Diskussionen und vieles mehr, letztendlich wieder mal zu einem für die 
dort Beschäftigen nicht akzeptablen Tarifabschluss geführt haben. 
 
Viele der in den 90er Jahren aktiven  MTV-Kommissionsmitglieder waren gewerk-
schaftlich in der ÖTV organisiert und dort auch frauenpolitisch aktiv. 
Allen war damals klar, daß sich nicht nur gewerkschaftlich etwas ändern muss, 
sondern auch der gesellschaftliche Blick auf die Bewertung der „so genannten 
Frauenberufe“. 
 
Im  November 1990 kam es zu einer großen ÖTV Protestveranstaltung von mehr 
als 100 Schreibkräften und Sekretärinnen. Vor dem Ministerium für Wissenschaft 
und Kunst in Stuttgart forderten sie auf Spruchbändern: 20 Jahre sind genug. Ge-
kämpft wurde für zeitgemäße Eingruppierungsmerkmale und ein angemessenes 
Entgelt. 
In einem Flugblatt des Landesbezirks Baden-Württemberg von Januar 1991 heißt 
es dazu: Die Gewerkschaft ÖTV will Tarifverhandlungen über die Eingruppierung 
der Schreibkräfte führen. Seither sind weitere 20 Jahre vergangen und viele Tarif-
verhandlungen… 
In den letzten zwei Jahrzehnten gab es vielfältige Aktivitäten dazu. 
Die Kollegin Cornelia Zapf von der Uni Bonn hat über viele Jahre Gerichtsurteile 
von Kolleginnen zusammengetragen, die fast immer erfolglos auf eine Höhergrup-
pierung aufgrund ihrer immer anspruchsvolleren Tätigkeit geklagt hatten.  
Die MTV-Kommission vergab dazu 1994 ein Gutachten an Dr. Barbara Degen, 
einer feministischen Juristin aus Bonn, in Auftrag. Thema: Die Bewertung der Tä-
tigkeiten von Frauen am Arbeitsplatz Hochschule im nichtwissenschaftlichen Be-
reich. 
Im Oktober 1995 stellte sie dieses Gutachten auf der BUKOF-Jahrestagung in 
Bonn vor. Da die BUKOF selbst über keine Mittel verfügte, halfen uns unsere ge-
werkschaftlichen Kontakte. Die ÖTV finanzierte und veröffentlichte 1998 den Leit-
faden „Ein- und Höhergruppierungsrecht am Beispiel des BAT – rechtliche Wege 
gegen Lohndiskriminierung“. 
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Ebenfalls 1995 referierte die Juristin Regine Winter, damals Arbeitsrichterin am 
Landgericht in Cottbus, heute am Europäischen Gerichtshof tätig, dazu ebenfalls 
auf der BUKOF. In Zusammenarbeit mit namhaften Expertinnen wie Dr. Barbara 
Degen,  
Dr. Barbara Stiegler von der Friedrich-Ebert-Stiftung und Alexa Wolfstädter vom 
ötv-Frauensekretariat legten sie 1997 das Gutachten „Aufwertung von Frauentä-
tigkeiten“ vor, das zu einer wichtigen Grundlage für die weitere Arbeit der Kommis-
sion wurde. 
Wir luden Dr. Barbara Stiegler daraufhin 1998 zur BUKOF-Jahrestagung ein. Als 
Ergebnis dieses Workshops fand im Februar 1999 an der Uni Wuppertal ein Run-
der Tisch statt. Expertinnen aus allen gesellschaftlichen Bereichen, wie Hochschu-
len, Gewerkschaften, Wissenschaftlerinnen, Politikerinnen, aber auch betroffene 
Kolleginnen diskutierten, wie, nach einem Urteil der EU „Gleicher Lohn für gleich-
wertige – und nicht mehr gleiche – Arbeit, umzusetzen sei.  
Der im Sommer 1999 in Kraft getretene „Amsterdamer Vertrag“ verbietet jede ge-
schlechtsspezifische Diskriminierung und erhebt die Gleichstellung in den Rang 
eines garantierten Grundrechtes! 
 
Der Runde Tisch kam zu dem Ergebnis, dass es zwingend notwendig sei, neue 
Bewertungswege zu gehen. 
Die Arbeits- und Sozialwissenschaftlerinnen Dr. Karin Tondorf aus Berlin, Dr. Ger-
trud Kühnlein und Dr. Anna Stefaniak von der Sozialforschungsstelle Dortmund 
wurden beauftragt, aufbauend auf einem Papier von Dr. Barbara Stiegler (FES), 
einen Projektantrag zu erarbeiten, der das Ziel verfolgte, Untersuchungen an deut-
schen und europäischen Hochschulen durchzuführen, um Vergleiche von männli-
chen und weiblichen Arbeitsplätzen, wie Schreibkraft/Techniker, und ihre ver-
schiedene Bewertung offen zu legen. 
Das Bundesfamilienministerium und die EU haben diese Untersuchung finanziert, 
die Ergebnisse sind in dem Buch „Alle, was Recht ist“. veröffentlicht worden. Un-
tersucht wurden Arbeitsplätze an 3 deutschen Universitäten und an der Fachhoch-
schule für Technik und Wirtschaft Berlin, der FH Dortmund und der FH Hildes-
heim/Holzminden/Göttingen, ebenso an Hochschulen in  Österreich und in Groß-
britannien. 
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Auf der Grundlage des Schweizer ABAKABA Modells eines Arbeitsplatzbewer-
tungsverfahren, das nicht mehr summarisch sondern analytisch bewerten sollte, 
und damit den EU-Vorgaben nach diskriminierungsfreier Arbeitsbewertung näher 
kam, wurden diese Arbeitsplätze überprüft. 
Zeitgleich führte Prof. Gertraude Krell von der FU Berlin zusammen mit der ÖTV 
ein ähnliches Projekt auf kommunaler Ebene in Hannover durch. 
 
Im weiteren Verlauf des Prozesses erstellte die Hans-Böckler-Stiftung in Koopera-
tion mit Karin Tondorf und Gertraude Krell ein Fortbildungskonzept mit dem Ziel: 
Gleichstellungsmotivation und vor allem Kompetenz zu fördern. 
Auch die Frauensekretariate der Gewerkschaften von GEW und ÖTV, heute ver.di, 
boten und bieten seither ein umfangreiches Schulungsprogramm zum Thema dis-
kriminierungsfreie Arbeitsbewertung an. 
 
Auf der Grundlage von nationalen und internationen Studien zur Auf- und vor allem 
Neubewertung von Frauenarbeit im Öffentlichen Dienst, wurde der Druck auf die 
Tarifvertragsparteien immer größer. 2002 bildete ver.di eine Kommission auf Bun-
desvorstandsebene, die Modelle für einen modernisierten BAT erarbeiten sollte, 
dieser Arbeitsgruppe gehört die Sprecherin der MTV-Kommission Gabriele Hille-
brand-Knopff an. 
Die Tarifverhandlungen 2005 führten dann zu einer Ablösung des BAT in den 
TVöD und 1996 in den Ländern zum TV-L. 
Der TVöD schafft durch seine Entgelttabelle mit 15 Entgeltgruppen und bis zu 
sechs Entgeltstufen einen Rahmen. 
Verdi hat mit Unterstützung vieler Experten und vor allem Expertinnen das Modell 
einer diskriminierungsfreieren Entgeltordnung vorgelegt, Karin Tondorf wurde als 
externe Beraterin hinzu gezogen. 
Die bisherigen Systeme sind schwer nachzuvollziehen und zu durchschauen. Es 
fehlt die Berücksichtigung aller am Arbeitsplatz auftretenden Anforderungen (ne-
ben Qualifizierungskriterien z.B. physische oder psychische Anforderungen oder 
soziale Kompetenz) ebenso wie die vom Europäischen Gerichtshof verlangte Dis-
kriminierungsfreiheit.  
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Daher ist eine wesentliche Anforderung an die neue Entgeltordnung, ein die ge-
samte Tätigkeit umfassendes, transparentes und durchlässiges System zu schaf-
fen, das Diskriminierungspotenziale abbaut. 
Hinzu kommt, dass viele neu entstandene Berufe und Tätigkeiten nicht berücksich-
tigt sind oder eindeutig erfasst werden können, was in den Betrieben und Dienst-
stellen zu erheblichen Problemen bei der Eingruppierung führt. All diesen Mangel 
gilt es mit einem neuen System zu beseitigen. 
Aus dem ursprünglichen Entwurf, der der Arbeitgeberseite vorgelegt wurde, und 
die mit keinem eigenen Vorschlag in die Diskussion gingen, ist nicht viel übrig 
geblieben.  
In der Prozeßvereinbarung der Tarifvertragsparteien im März 2009 einigte man 
sich schließlich darauf, lediglich den BAT zu bereinigen. Statt einer neuen Entgelt-
ordnung wird es voraussichtlich nur eine Reform des BAT geben. Eine alternative 
Entgeltordnung soll nach der Überarbeitung an einigen Standorten parallel erprobt 
werden. 
Seitdem bearbeiten in ver.di alle Fachbereiche, der kleinste davon ist der FB 5 
Wissenschaft und Forschung, mit gerade einmal 10% organisierten Mitgliedern, 
auch die GEW kommt auf keinen höheren Organisationsgrad an den Hochschulen, 
an der Überarbeitung. Entsprechend finden die spartenspezifischen Belange der 
Hochschulen bisher auch keine Berücksichtigung. Mit dem Ergebnis das z.B. die 
Kanzler der sich in der Freiheit befindlichen Hochschulen in NRW einen eigen-
ständigen Wissenschaftstarifvertrag fordern.  
Den forderte schon 1998 die Hochschulrektorenkonferenz, ebenso die DFG und 
der  Wissenschaftrsrat und wird seitdem immer wieder diskutiert. 
Die neue Entgeltordnung muss den Bedürfnissen von Sparten, Branchen und Re-
gionen gerecht werden, gleichzeitig aber alle Beschäftigten ausreichend sichern. 
Deshalb sind neben dem „Allgemeinen Teil“ auch wieder „Besondere Teile (Anlage 
1a N“) mit Funktionsmerkmalen für die einzelnen Berufe oder Berufsgruppen (z.B. 
Krankenhäuser, Flughäfen, Verwaltung, Entsorgungsbetriebe) geplant. 
Das hat die Bewertung der Arbeit bisher aber immer erschwert, gerade im Biblio-
theksbereich, aber auch in den Sekretariaten. Begründet wird dies von ver.di Tarif-
verantwortlichen damit, daß die Arbeitgeber versuchen, die Gehaltszahlungen e-
her noch weiter nach unten zu drücken (wie wir es im TV-L mit den Grundentgel-
ten schon erleben) und somit im „Speziellen Teil“ wenigstens der jetzige Stand 
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gewahrt werden sollte. Außerdem soll es weiter möglich sein, in den Landesbezir-
ken günstigere Regelungen zu vereinbaren. 
Die Aktivitäten im Sekretariatsbereich sind nach wie vor an vielen Hochschulen 
ungebrochen, teils kommen neue dazu, Netzwerke haben sich gegründet, die Ge-
werkschaften versuchen durch Seminare und Schulungen zu sensibilisieren, aller-
dings schwerpunktmäßig wieder nur die Kolleginnen! 
Schwierig sind in diesem Zusammenhang auch die verschiedenen Forderungen 
aus den einzelnen Bundesländern. So gibt es in Baden-Württemberg und dem 
Saarland wirklich noch Einstellungen in die EG 3 im Schreibdienst, in anderen 
Bundesländern sind die Eingruppierungen seit 30 Jahren gleich, obwohl sich das 
Anforderungsprofil gravierend geändert hat. 
Aktuell wird die TdL im Herbst wieder zusammen kommen und die Überarbeitung 
des BAT´s bearbeiten.  
 
Die BUKOF hat sich wiederholt mit Stellungnahmen an die Ministerien und die Ta-
rifvertragparteien gewandt, zuletzt an den Vorsitzenden der Tarifgemeinschaft 
deutscher Länder Herrn Minister Möllring. 
Mittlerweile sind wir der Auffassung, daß all unsere Versuche, Entgeltgleichheit 
herzustellen, auf diesem Wege unmöglich sind. 
Wir müssen weitere Wege finden den politischen, als auch den gesellschaftlichen 
Druck zu erhöhen. 
Beispiele auf die mangelnde Wertschätzung der Frauentätigkeiten hinzuweisen 
gab es, wie ich ihnen in meinem Bericht geschildert habe, in der Vergangenheit 
viele, Studien und Vorschläge ebenso.  
In der Praxis hat sich in diesen 40 Jahres wenig, bis gar nichts geändert. 
Aktuelle Bestrebungen gibt es weiterhin Vielfältige. 
Vor drei Jahren initiierte das Familienministerium den Equal Pay Day, der auf die 
eklatanten Gehaltsunterschiede in unserem Land aufmerksam macht. 
Anfang 2009 fand im Bundestagsausschuss für Familie, Senioren, Frauen und 
Jugend eine öffentliche Anhörung zum Thema „Entgeltgleichheit zwischen Män-
nern und Frauen“ statt.  
Ebenfalls im letzten Jahr legte das Bundesarbeitsministerium einen Gesetzesent-
wurf für ein Gleichstellungsgesetz vor.  
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Familienministerin Köhler stellte kürzlich das Instrument „Logib_D“ vor. Ein Com-
puterprogramm soll den Unternehmen helfen, über Analysen ihrer Beschäftigten-
daten herauszufinden, ob es bei ihnen Gehaltsunterschiede zwischen Männern 
und Frauen gibt und worauf diese gründen. Liegt es an der Leistung, der Qualifika-
tion oder doch einfach nur am Geschlecht? Firmen können die Software kostenlos 
nutzen und mit Logib_D herausfinden, wie viel Lohnungleichheit im eigenen Haus 
herrscht. Die Ministerin sagt aber gleichzeitig, das Sie einen Wandel in der Ar-
beitswelt nicht gegen die Interessen der  Wirtschaft durchsetzen kann. 
Karin Tondorf und ihre Kollegin  Andrea Jochmann-Döll üben Kritik an diesem, 
ihrer Meinung nach nicht diskriminierungsfreiem Instrument und haben ein eigenes 
Analysesystem entwickelt, den so genannten „eg-scheck“,  
den sie mit Unterstützung der Hans-Böckler-Stiftung und der Leiterin des WSI 
Prof. Heide Pfarr  zurzeit in Workshops bundesweit vorstellen. 
Karin Tondorf wird diesen eg-check auf Wunsch unserer Kommission im Septem-
ber in Trier auf der Jahrestagung der BUKOF vorstellen. 
Wir erhoffen uns davon ein taugliches Instrument, um sowohl auf Arbeitgeberseite 
als auch bei Männern und Frauen das Bewusstsein für die notwendige Aufwertung 
von typischer Frauenarbeit zu stärken. 
Damit verbunden mag dann auch eine Neudefinition des Leistungsbegriffs sein: 
Warum wird Dienstleistungs- und Reproduktionsarbeit gesellschaftlich gering ge-
schätzt, was eine geringere Bezahlung ja ausdrückt. 
Obwohl wir alle, Männer wie Frauen von dieser Arbeit weit elementarer profitieren, 
als z. B. von der Arbeit des Börsenmaklers, achten wir sie gering. 
Wir können Männer- und Frauenberufe nebeneinander stehen lasen, beide sind 
mindestens gleichwertig in einer lebenswerten Gesellschaft. 
 
Empfehlungen für die weitere Arbeit: 
• Intensivierung der hochschulinternen Zusammenarbeit mit den dortigen Perso-
nalverantwortlichen  zur Arbeitsplatzbewertung 
• Qualifizierungslehrgänge (Schulung zur diskriminierungsfreieren Bewertung der 
Tätigkeiten) für Personalverantwortliche 
• Teilnahme am Equal Pay Day 
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Literatur und Links 
 

• Arbeitsplatz Hochschule, Expertise der Friedrich-Ebert-Stiftung, 2009 
•  „Gender-Index - eine Landkarte für Deutschland“, Machbarkeitsstudie von 

Gerhard Engelbrecht und Mechthild Kopel. Hans-Böckler-Stiftung, Düssel-
dorf 2007, Reihe: Arbeitspapier, Nr. 136. 

• www.eg-check.de 
• www.logib-d.de 
• http://tarif-oed.verdi.de/entgeltordnung 
• http://www.entgeltgleichheit.de/aktuell/ 
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Mitgliederversammlung - Protokoll 

 
Mitgliederversammlung 

 

Bundeskonferenz der 
Frauen- und Gleichstellungsbeauftragten  
an Hochschulen in Deutschland 

 

 
An die 
Mitglieder der 
BuKoF-Kommission  
Gleichstellung in Lehre und Forschung an Fachhochschulen 

Sprecherin der Kommission und 
Zentrale Gleichstellungsbeauftragte 
der HAWK Hildes-
heim/Holzminden/Göttingen  
 
Ingrid Haasper 

 Hildesheim, 17.05.2010 
 
 
 
 

Einladung 
zur Mitgliederversammlung der Kommission 

 
am 17.06.2010, 16.00 Uhr 

 
 
 
 
 
 
Tagesordnung: 
 
Top 1    Aktuelles 
Top 2    Bericht aus dem Vorstand der BuKoF 
Top 3    Bericht der Sprecherin 
Top 6    Anträge an die BuKoF-Mitgliederversammlung 2010 
Top 7    Vorbereitung der Jahrestagung 2011 (Termin, Ort, Thema) 
Top 8    Sonstiges 
 
 
 
Mit freundlichen Grüßen 
 
 
 Ingrid Haasper 
Gleichstellungsbeauftragte HAWK FH HHG 
Sprecherin der Kommission 
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BUKOF-KOMMISSION GLEICHSTELLUNG IN LEHRE UND FORSCHUNG AN 

FACHHOCHSCHULEN  
 

16.06. – 18.06.2010 Jahrestagung in Wismar 
 

Foto - Impressionen 
 

 
 
Mittwoch, 16. Juni 2010, Anreisetag 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Rathausempfang 
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Donnerstag, 17. Juni 2010 
 
 
Eröffnung des Tagungsbüros 

 
Grußwort: Prof. Dr. rer. nat. Norbert Grünwald, Rektor der Hochschule Wismar 

 

 
Grußwort: Dr. Margret Seemann, 
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Parlamentarische Staatssekretärin für Frauen und Gleichstellung M-V 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Grußwort Ingrid Haasper, Sprecherin der BuKoF-Kommission „Gleichstellung in Lehre und Forschung an Fachhochschu-
len“ 
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Gabriele Zander, Gleichstellungsbeauftragte der Hochschule Wismar    

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Prof. Dr. rer. nat. Norbert Grünwald; Dr. Margret Seemann; Ingrid Haasper; Dr. Daniela De Ridder, CHE-Consult  
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Mitgliederversammlung der Kommission auf der Kogge „Wissemara“ 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Gruppenfoto 
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Leinen los! 
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Gabriele Zander, Gleichstellungsbeauftragte der HS Wismar 
Jessica Bernert, Mitarbeiterin der Gleichstellungsbeauftragten der HS Wismar 
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Freitag, 18. Juni 2010, Abreisetag 
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Eine besonders schöne Überraschung für Frau Zander und Frau Bernert – DANKE!!!! 
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  Auf Wiedersehen in der Hansestadt Wismar! 
    
 Gabriele Zander & Jessica Bernert 
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Programm  

zur 

Jahrestagung der Bundeskonferenz der Frauen- und  
Gleichstellungsbeauftragten an Hochschulen in Deutschland 

 
BUKOF-KOMMISSION GLEICHSTELLUNG IN LEHRE UND FORSCHUNG AN FACHHOCHSCHULEN 

 
 

„W-Besoldung und Entgeltzahlung für Angestellte“ 

 

 

 

Mittwoch, 16. Juni 2010, Anreisetag 

 

Bis 16:45 Uhr 
 

Anreise und Anmeldung  
 
Foyer Hotel Stadt Hamburg 
 

17.00 Uhr – 18.30 Uhr 
 

Historische Stadtführung (fakultativ) 
ca. 1,5 h 
 

18.45 Uhr Empfang bei der Bürgermeisterin Frau Dr. Rosemarie Wilcken im 
Rathaus der Hansestadt Wismar 
 
 
anschließend gemeinsames Abendessen im „Weinberg“ 
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Donnerstag, 17. Juni 2010 

 

09.30 Uhr Eröffnung des Tagungsbüros des TGZ 

10.30 Uhr Grußworte 
 Prof. Dr. rer. nat. Norbert Grünwald 

Rektor der Hochschule Wismar 
  

 Dr. Margret Seemann,  
Parlamentarische  Staatssekretärin für Frauen und 
Gleichstellung M-V 

 
 Ingrid Haasper, HAWK Hildes-

heim/Holzminden/Göttingen, Sprecherin der BuKoF-
Kommission „Gleichstellung in Lehre und Forschung 
an Fachhochschulen“ 

 
Gabriele Zander 
Gleichstellungsbeauftragte der Hochschule Wismar 

11.00 Uhr W-Besoldung – gleiches Geld für alle? 
Referentin: Dr. Daniela De Ridder, CHE-Consult, Gütersloh 
 
Moderation: Ingrid Haasper, Gleichstellungsbeauftragte HAWK FH HHG 

12.30 Uhr 
 
Mittagspause  
 

13.30 Uhr Entgeltordnung - Stand der Diskussion 
Bericht aus der BUKOF-Kommission 
Referentin: Gabriele Hillebrand-Knopff, Sprecherin der  
Kommission 
 
Moderation: Katrin Molge, Gleichstellungsbeauftragte  
FH Lübeck 

15.30 Uhr Spaziergang zur Kogge 

16.00 Uhr  Gruppenfoto, Mitgliederversammlung der Kommission auf der Kogge 

19.00 Uhr gemeinsames Abendessen 
a la carte im „Brauhaus“ 

 
 
Freitag, 18. Juni 2010, Abreisetag 

09.00 Uhr 
 

W-Besoldung, Bericht über die Studie des HLB 
Referent: Dr. Leo Hellemacher 
 
Moderation: Dr. Anna Müller, Frauenbeauftragte, HS Bremen 

10.00 Uhr 
 

W-Besoldung an der HS-Bremen –  
Genderanalyse 
Dr. Anna Müller, Frauenbeauftragte, HS Bremen 

10.30 Uhr Diskussion der Beiträge 

11.00 Uhr Kaffeepause 

11.30 Uhr 
„MEGATREND FRAUEN“ – ein Kabarett-Infotainment 
Referentin: Edith Börner, performance consult, Köln 

13:00 Uhr Ende der Tagung 

 
 


